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grtebi. §ebbet: ®er junge ©coiffer. — $r. E. ©öpri: ®te SBeljtfiIanbgângeret. 259

ntnggberpältniffen gufammenpängt. 35 Bis» 30
ÏOteter Beträgt bie burdjfcpnittlicpe Sänge ber
Klaitmale itnb 100,000 Hilogtamm ifjr ©e=

micpt, bag alfo ber ©cpmere bon 10 leeren, un»
gebeerten ©üterBapnmagen gleicpïommt. Kicpt
nur burcp il)re ©roffe im gangen, artcp buret) bie
©röffe il)rer eingelnen ©lieber imponieren biefe
Kiefen: 3 SJieter Beträgt bie Sänge einer ©ei»
tenftoffe unb 6 Kreter bie Sänge eineg Unter»
ïieferê; 8 Big 10 Klenfcpen 'fönnen Bequem in
beut rief ig groffen Kacpen beg Stiereg fßla.p fin»
ben! 15—20,000 Ktarï ift ein foleper Sßat Inert,
menn er botffommen berarBeitet mirb, ber ©pect
fomopl toie bag gleifcp, bie ©ingelueibe unb
fämtlicpe Hnodjen. fgn ben meiften gälten ift
bie Kerloertung auep eine refttofe, inbem bag

gange iEier, bom Hopf Big gur ©cpmangfloffe in
groffen Hörapparaten gu Öl umgelnanbett mirb,
moBei bie nur peute boltïommen mertlofen
Karten unBerüc£fict)tigt Bleiben. äftit fenfen»
äbnticpen, langftieligen Seffern Betoaffnet, Ba=

lancieren bie ©peeffepneiber ober gtenfer, bie
BeftBegaptten ©pegiatarBeiter eineg folepen Ute»

ternepmeng, auf ben SSalfababern, um bie oft
20—30 Zentimeter bieten ©peiffcpmarten in
langen Streifen afigulöfen. ©dplacptpäufern

größten ©tilg gleichen biefe fäjmimmenben Ho»
epereien, menn Bei eingetretener fepteepter SBit»

terung infolge unrupiger ©ee bie Zerlegung
biefer Hotoffe an Korb burcpgefüprt merben
ntufp ©upenbe bon ©ampfminben unb ©ampf»
fägen finb ununterfiroepen Stag unb Kacpt in
KetrieB, um bie oft fepon palB berfaulten unb
palB in Kerinefung übergegangenen SBale mög»
liepft rafep gu gerlegen. UnBefcpreiblicp ift ber
Särm unb unerträglicp ber ©eftanï an Korb
eineg berartigen ©epiffeg, bag uberall unb in
alten feinen Steilen mit einer bieten, fepmut»
gigen Stranfcpicpt üBergogen ift. 10—15 Stiere
tonnen auf biefe SÖeife täglicp gerlegt merben,
menn bie KerarBeitung Bei rupiger @ee tängg»
feitg ber ©epiffe im SBaffer burcfjgefüBjrt merben
tann, 5 Big 6 SSale feboep nur, menn biefelbe
an ©ecf borgenommen merben muff. 400—500
SBale merben fo im Saufe einer ©aifon bon
feber ©jpebition gefangen unb berarBeitet, unb
mit bieten Z^pbtaufenben bon gäffern Stran
fepren bie ©epiffe jebegmal gu Keginn beg ant»

arttifepen tperBfteg, menn bie KeiteigBilbung
— bag ißfannfuepeneig — einfept, naep Suropa
gurüct.

©er junge Schiffer.
©ort bläpt ein Scpiff bie Segel, Sin Biipner ©ßafferoogel
grifcp fauft pinein ber ©3mb! Greift grüjjenb um ben Klaff,
©er Knher roirb geiicplef, ©ie Sonne Brennt perunler,
©as Steuer flugs gericplef, Klancp gifcplem, blank unb munler,

Kun fliegt's pinaus gefepminb. Ilmgaukelf Beck Ben ©äff.

2ßär gern pineingefprungen,
ba braupen iff mein Keicp!
Sep bin ja jung oon 3apren,
®a iff's mir nur um's gapren,

Kßopin? ©as gilt mir gteiep
grieîit. £>eB5el.

©ie ©Selfciflonbgängerei.

„Opo!" fagt fiep ber Sefer, „ba ift mieber ein»
mal einer, ber gegen melfcpeg SSefen mettert,
gegen unfere feit mop! mepr a Ig einem gapr»
punbert eingefleifcpte ©itte ïâmpft, ©bpne unb
namentlicp Stöcpter auf ein tyapr in bie melfcpe
„Söffelfcpleife" gu fcpicten, fogenannte „Beffere
Klaniereit" gu lernen, bag .Sperr(pert mit Ko»
fepettepen, bag Klobebämcpen mit ißuber unb
ißarfumg perauggu'fepren! ©emiff ein SBelfcpen»

paffer, biefer ©epreiber, Oietteicpt gar ein ißan»
germanift!"

„SBelfcptanbgängerei!" ©iefeg ungemoprite,
neu ïlingenbe SBort Perfängt fiep in unferm
beutfepfepmeigerifepen Dpre mie ein Stabel, tönt
mie ein Korinurf, erinnert eg boep attgufepr an
„Kauernfängerei", „©rängerei" unb gZ^än»
gerei", ©em ift nun aber burepaug iticpt fo;
geBraucpt boep bie beutfepe ©praepe, opne feglicpe

Friedr. Hebbel: Der junge Schiffer. — Dr. K. Göhri: Die Welschlandgängerei. LSS

rungsverhältnissen zusammenhängt. 35 bis 39
Meter beträgt die durchschnittliche Länge der
Blauwale und 100.009 Kilogramm ihr Ge-
wicht, das also der Schwere von 10 leeren, un-
gedeckten Güterbahnwagen gleichkommt. Nicht
nur durch ihre Größe im ganzen, auch durch die
Größe ihrer einzelnen Glieder imponieren diese

Riesen: 3 Meter beträgt die Länge einer Sei-
tenflosse und 6 Meter die Länge eines Unter-
kiefers; 8 bis 10 Menschen können bequem in
dem riesig großen Rachen des Tieres Platz sin-
den! 15—20,000 Mark ist ein solcher Wal wert,
wenn er vollkommen verarbeitet wird, der Speck
sowohl wie das Fleisch, die Eingeweide und
sämtliche Knochen. In den meisten Fällen ist
die Verwertung auch eine restlose, indem das
ganze Tier, vom Kops bis zur Schwanzflosse in
großen Kochapparaten zu Öl umgewandelt wird,
wobei die nur heute vollkommen wertlosen
Barten unberücksichtigt bleiben. Mit sensen-
ähnlichen, langstieligen Messern bewaffnet, ba-
lancieren die Speckschneider oder Flenser, die
bestbezahlten Spezialarbeiter eines solchen Un-
ternehmens, auf den Walkadavern, um die oft
20—30 Zentimeter dicken Speckschwarten in
langen Streifen abzulösen. Schlachthäusern

größten Stils gleichen diese schwimmenden Ko-
chereien, wenn bei eingetretener schlechter Wit-
terung infolge unruhiger See die Zerlegung
dieser Kolosse an Bord durchgeführt werden
muß. Dutzende von Dampfwinden und Dampf-
sägen sind ununterbrochen Tag und Nacht in
Betrieb, um die oft schon halb verfaulten und
halb in Verwesung übergegangenen Wale mög-
liehst rasch zu zerlegen. Unbeschreiblich ist der
Lärm und unerträglich der Gestank an Bord
eines derartigen Schiffes, das überall und in
allen seinen Teilen mit einer dicken, schmut-
zigen Transchicht überzogen ist. 10—15 Tiere
können auf diese Weise täglich zerlegt werden,
wenn die Verarbeitung bei ruhiger See längs-
seits der Schiffe im Wasser durchgeführt werden
kann, 5 bis 6 Wale jedoch nur, wenn dieselbe

an Deck vorgenommen werden muß. 400—500
Wale werden so im Laufe einer Saison von
jeder Expedition gefangen und verarbeitet, und
mit vielen Zehntausenden von Fässern Tran
kehren die Schiffe jedesmal zu Beginn des ant-
arktischen Herbstes, wenn die Neueisbildung
— das Pfannkucheneis — einsetzt, nach Europa
zurück.

Der junge Schiffer.
Dort bläht ein Schiff die Segel, Ein kühner Wasservogel
Frisch saust hinein der Wind! Kreist grüßend um den Mast,
Der Anker wird gelichtet, Die Sonne brennt herunter,
Das Steuer flugs gerichtet, Manch Fischlein, blank und munter,

Nun fliegt's hinaus geschwind. Ilmgaukelt keck den Gast.

Wär gern hineingesprungen,
da draußen ist mein Reich!

Ich bin ja jung von Jahren,
Da ist's mir nur um's Fahren,

Wohin? Das gilt mir gleich!
Friedr. Hebbel.

Die Welschlandgängerei.

„Oho!" sagt sich der Leser, „da ist wieder ein-
mal einer, der gegen welsches Wesen wettert,
gegen unsere seit Wohl mehr als einem Jahr-
hundert eingefleischte Sitte kämpft. Söhne und
namentlich Töchter auf ein Jahr in die welsche

„Löffelschleife" zu schicken, sogenannte „bessere
Manieren" zu lernen, das Herrchen mit Po-
schettchen, das Modedämchen mit Puder und
Parfums herauszukehren! Gewiß ein Welschen-

Hasser, dieser Schreiber, vielleicht gar ein Pan-
germanist!"

„Welschlandgängerei!" Dieses ungewohnte,
neu klingende Wort verfängt sich in unserm
deutschfchweizerischen Ohre wie ein Tadel, tönt
wie ein Vorwurf, erinnert es doch allzusehr an
„Bauernfängerei", „Drängerei" und „Zwän-
gerei". Dem ist nun aber durchaus nicht so-

gebraucht doch die deutsche Sprache, ohne jegliche
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